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gen verheißt andererseits auch für die Innovations-
tätigkeit und den Strukturwandel in Ostdeutschland 
wenig Gutes, da ein nicht geringer Teil des tech-
nologischen wie sektoralen Wandels in einer Volks-
wirtschaft über Unternehmensgründungen erfolgt. 
Gerade dieser Aspekt dürfte den ohnehin schlep-
penden Konvergenzprozeß zwischen Ost- und West-
deutschland zusätzlich unter Druck bringen – vor-
nehmlich auch deshalb, weil die demographische 
Situation in den alten Bundesländern weit weniger 

dramatische Züge annimmt und damit auch der Pool 
an potentiellen Selbständigen weit größer sein 
wird als im Osten Deutschlands. 
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Honeckers langer Schatten 
oder die aktuelle Wirtschaftsschwäche Ostdeutschlands 

Die Stagnation der innerdeutschen Konvergenz 

Als im November 1989 der „Eiserne Vorhang“ fiel 
und im Jahr 1990 die Einheit zwischen West- und 
Ostdeutschland vollzogen wurde, glaubte die Mehr-
heit, daß sich in kurzer Zeit in den neuen Bundes-
ländern ein Wirtschaftswunder anbahnen würde, 
insbesondere in den industriellen Kernbezirken. 
Heute, rund 17 Jahre später und nach Ausgabe von 
über 1 000 Milliarden Euro an Transfers, sieht die 
Lage schwierig aus, auch wenn sich in einigen 
Teilen Ostdeutschlands tatsächlich blühende Land-
schaften entwickelt haben. Die Produktivität stag-
niert seit längerer Zeit bei rund 70% des west-
lichen Niveaus, und nur durch niedrige Löhne und 
damit wettbewerbsfähige Lohnstückkosten in den 
internationalen handelbaren Gütern ist es gelungen, 
Fuß in die Wettbewerbsmärkte zu setzen. Lokale 
Anbieter verlangen heute vergleichsweise hohe Prei-
se, bieten im Vergleich zur tatsächlichen Wirtschafts-
kraft überhöhte Löhne, so daß ein Transferentzug 
rund ein Fünftel der Beschäftigten in Ostdeutsch-
land arbeitslos machen würde.21 Nur im Agrar- und 
Bergbaubereich ist es gelungen, die Produktivität 
des Westens tatsächlich zu übertreffen. 

Was ist geschehen? Wurde nicht Ostdeutsch-
land als acht- bis zehntgrößtes Industrieland identi-
fiziert? Ergaben nicht alle Berechnungen der Wirt-

                                                                 
21 LEHMANN, H.; LUDWIG, U.; RAGNITZ, J.: Originäre 

Wirtschaftsleistung in den neuen Bundesländern noch ge-
ringer als bisher angenommen, in: IWH, Wirtschaft im 
Wandel 5/2005, S. 134-145. 

schaftsforscher in Deutschland, der OECD oder der 
USA ein Bild von einem leistungsfähigen Land, 
das rund 80% der Leistungskraft des Westens be-
saß?22 Fünf Jahre nach der Währungs-, Wirtschafts- 
und Sozialunion wurde die Produktivität der DDR 
im Jahre 1989 mit rund 50% des Westens angege-
ben; der Anteil der Ausrüstungen mit einem Alter 
von bis zu fünf Jahren betrug demzufolge 27% 
(1977: 32%).23 Gerade die eindrucksvolle Wachs-
tumsentwicklung nach der Einheit schien dies zu 
unterstützen. Aber ab dem Jahr 1997 brach dieses 
Wachstum ab. Düstere Meinung setzte sich durch, 
zum Beispiel die, daß erst im Jahr 1999 die Wirt-
schaftsleistung der DDR des Jahres 1989 wieder 
erreicht werden könnte.24  

Hier wird untersucht, inwieweit die Stagnation 
Ostdeutschlands auf die schwierige ökonomische 
Bilanz der DDR zurückzuführen, also ein Echo 
fehlender früherer Leistungsfähigkeit ist. Die fun-
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22 WEGNER, M.: Bankrott und Aufbau: Ostdeutsche Erfah-
rungen. Nomos Verlagsgesellschaft: Baden-Baden 1995.  
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Verlagsgesellschaft: Berlin 1995, S. 35-51. 
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Abbildung 1: 
Ostdeutschlands Produktivitätsniveau nach Branchen, 
2005 
- Westdeutschland = 100 - 
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damentale Hypothese lautet, daß die wirtschaft-
liche Entwicklung der DDR ab den siebziger Jah-
ren erheblich zu den heutigen Schwierigkeiten bei-
trägt, die im wesentlichen von der politisch ge-
wollten Zerstörung des industriellen Mittelstands 
im Rahmen der großen Verstaatlichungswelle zu 
Anfang der siebziger Jahre gekennzeichnet ist. Die-
se Betrachtung soll nicht andere Erklärungsansätze 
ersetzen, sondern vielmehr ergänzen. So wird die 
gegenwärtige wirtschaftliche Stagnation Ostdeutsch-
lands auch zurückgeführt auf: 

- die aus politischen Gründen festgelegte Über-
bewertung der ostdeutschen Mark im Rahmen 
der Währungsunion, die letztlich zu einer Auf-
wertung um den Faktor drei, bei den Lohnko-
sten sogar um den Faktor fünf, führte und durch 
unterschiedliche Umtauschsätze auch künstlich 
Verschuldungsbilanzen erzeugte, die nachträg-
lich nicht mehr zu bereinigen waren.25 

- die geringe Absorptionskapazität der ostdeut-
schen Wirtschaft, insbesondere für kapitalinten-
sive Investitionen, die letztlich durch die Trans-
fers, die zum Zweck des Ansiedelns von Unter-
nehmen und Stabilisierung der privaten Haus-
halte ausgereicht wurden, das lokale Preisni-
veau von nichthandelbaren Gütern aufblähte. 

                                                                 
25 SINN, G.; SINN, H.-W.: Kaltstart, Volkswirtschaftliche 

Aspekte der deutschen Vereinigung. Mohr-Siebeck: Tü-
bingen 1992. – NÖLLING, W.: Geld und die Deutsche 
Vereinigung. Hamburger Beiträge zur Wirtschafts- und 
Währungspolitik in Europa. Hamburg 1991. 

Die damit verbundene stark kapitalintensiv ori-
entierte Ansiedlung neuer Unternehmen, die im 
Sinne der goldenen Regel der Kapitalakkumu-
lation gesamtwirtschaftliche Ineffizienz und er-
höhte Arbeitslosigkeit auslöste, wobei letzteres 
dann zu einer Belastung der öffentlichen Haus-
halte führte.26  

- die Schwierigkeiten, die der Weg in die Euro-
päische Währungsunion dadurch auslöste, daß 
die Finanzierung der deutschen Einheit durch 
Verschuldung die Zinsen nach oben trieb und 
damit auch zu einer Aufwertung der D-Mark 
führte, die zu einem stark überhöhten Kurs in 
den Euro ging. Um wettbewerbsfähig zu sein, 
mußte sich der Abbau der Lohnstückkosten in 
der ostdeutschen Wirtschaft schneller als in der 
westdeutschen vollziehen. Das Bemühen, Wett-
bewerbsfähigkeit zu gewinnen und zugleich 
Arbeitsplätze aufzubauen, wurde dadurch er-
schwert.27  

- die Schwierigkeiten, aus einer langjährigen 
Zentralverwaltungswirtschaft und einem Ver-
lust liberaler, marktwirtschaftlicher Wertestruk-
turen, auch durch eine erhebliche Abwanderung 
von Fachkräften bis 1961 und unmittelbar nach 
der Wende, den Geist des Wettbewerbs und be-
sonders Unternehmertum anzusiedeln.28  

- fehlende Vorteile der Mischung und Ballung, 
die Arbeiternehmern, die in den Westen abwan-
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dern, einen Zuwachs an Produktivität ermög-
lichen, der unmittelbar lohnwirksam wird.29  

 
Der hier vorgetragene Ansatz erkennt diese Erklä-
rungen als ausgesprochen wichtig an, greift aber 
weiter aus: Er unterstellt, daß die Entwicklung der 
DDR als viel zu optimistisch eingeschätzt wurde. 
Vor allem der Verlust des gewerblichen Mittel-
stands als Kern und Keimzelle von Unternehmer-
tum führt heute zu größeren Schwierigkeiten, als 
ursprünglich angenommen worden ist.30 Insbeson-
dere existieren kaum Instrumente, diese Lücke 
mittels klassischer Förderinstrumente zu schließen.  

Der Antrieb zur Selbständigkeit kann auf vier 
Faktoren zurückgeführt werden: Die Literatur un-
terscheidet zwischen der Bereitschaft zur Umstel-
lung als Motiv, ein Unternehmen zu gründen oder 
zu übernehmen, der Disposition des Handelns als 
Triebfeder, sich selbständig zu machen, der Glaub-
haftigkeit, die sich vor allem im sozialen Status der 
Unternehmer widerspiegelt, und der Verfügbarkeit 
von Ressourcen.31 Offensichtlich hat die Verstaat-
lichung alle vier Komponenten beschädigt, die 
beiden letztgenannten weitgehend zerstört. 

Um den Einfluß der Zerstörung des Unterneh-
mertums auf die wirtschaftliche Entwicklung der 
DDR nachzuzeichnen, ist folglich der Ausweis der 
„wirklichen“ ökonomischen Lage der DDR erfor-
derlich. Ausgehend von langen Zeitreihen wird der 
Versuch unternommen, die wirtschaftliche Lage in 
Ostdeutschland in Gestalt eines Pro-Kopf-Brutto-
inlandsprodukts auszuweisen, um damit den Le-
benszyklus der DDR bewerten zu können.32  
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32 In zwei Beiträgen von BLUM und DUDLEY wird dieser 
Aspekt im Sinne falscher institutioneller Arrangements im 
Kontext eines Prinzipal-Agent-Modells untersucht und 
ökonometrisch überprüft, vgl. BLUM, U.; DUDLEY, L.: 
The Two Germanies: Information Technology and Econo-
mic Divergence, 1949-1989. Journal of Institutional and 
Theoretical Economics Vol. 155, No. 4, 1999, pp. 710-737. 
– BLUM, U.; DUDLEY, L.: Blood, Sweat, Tears: Rise and 
Decline of the East German Economy, 1949-1988. 
Zeitschrift für Nationalökonomie und Statistik – Journal of 
Economics and Statistics, Vol. 220/4, 2000, pp. 438-452. 

Überblick über die wirtschaftliche Entwicklung 
Deutschlands 

Von Maddison33 wurde im Rahmen einer großen 
OECD-Studie die Wirtschaftsentwicklung vieler Län-
der ausgearbeitet. Für das Deutsche Reich und, ab 
1945, die Bundesrepublik Deutschland, liegen glaub-
würdige Angaben der Leistungsfähigkeit vor. Die 
Abbildung 2 weist das Pro-Kopf-Einkommen in loga-
rithmierter Form aus und zeigt, daß die wirtschaft-
liche Entwicklung Deutschlands durch die Kata-
strophen der beiden Weltkriege und der Weltwirt-
schaftskrise nur unterbrochen wurde und einem lang-
anhaltenden exponentiellen Wachstumspfad folgt.  
 
Abbildung 2: 
Bruttoinlandsprodukt in Deutschland, 1820-2005 
- ohne Sowjetische Besatzungszone, DDR und neue 
Länder, 1946-2005; Pro-Kopf-Einkommen 
(logarithmierte Skala, Euro von 1995) - 
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Quellen: Statistisches Bundesamt; Maddison a. a. O.; Darstel-
lung des IWH. 

Die wirtschaftliche Leistung Ostdeutschlands  

Sehr viel schwerer fällt es, die wirtschaftliche Lei-
stungsfähigkeit Ostdeutschlands zu quantifizieren. 
Nach dem 2. Weltkrieg organisierte sich die DDR 
weitgehend innerhalb des RGW, und die Vernet-
zung mit den Marktwirtschaften ging erheblich zu-
rück, auch wenn man Sonderfaktoren wie den pri-
vilegierten innerdeutschen Handel berücksichtigt. 
Die offiziell ausgewiesenen Wirtschaftszahlen be-
sitzen nur eine begrenzte Glaubwürdigkeit, weil sie 
nicht den Marktknappheiten folgten. Damit wird es 
mit zunehmender Entfernung von einer marktwirt-
schaftlichen Ausgangsbasis, die Ende der 40er und 
Anfang der 50er Jahre – trotz der Kriegskatastrophe – 
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1992. OECD, Paris 1995. 
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noch näherungsweise für beide Teile Deutschlands 
gegeben war, immer schwieriger, die Wirtschafts-
entwicklung in die Zukunft fortzuschreiben. 
Schließlich kann diese Störung kaum bereinigt wer-
den, beispielsweise mittels der Nutzung sektorspezi-
fischer Deflatoren zur Umrechnung auf marktwirt-
schaftliche Verhältnisse.34 Denn ein gestörtes Preis-
system verändert auch Nachfrageniveaus, die damit 
nicht der marktwirtschaftlichen Referenz entspre-
chen. Schließlich war der Qualitätsdruck der inter-
nationalen Produktion in Ostdeutschland nur rudi-
mentär spürbar, nämlich vor allem im Rahmen des 
Exports zum Erzielen von Devisen, weshalb sich 
eine langanhaltende Verschlechterung der Qualität 
der Produkte ergab, die nur ungenügend in der Wirt-
schaftsrechnung der DDR berücksichtigt wurde. 

In drei Schritten soll daher versucht werden, die 
Wirtschaftsleistung der DDR nachzuzeichnen: durch 
Ermittlung eines Anfangsniveaus Ende der 40er 
Jahre, den Ausweis eines Endniveaus zum Zeitpunkt 
der Wiedervereinigung und dem Modellieren der 
Entwicklung in der dazwischenliegenden Zeit. 

Wirtschaftliche Entwicklung in der DDR-Statistik 

Das Statistische Jahrbuch der DDR von 1989,35 
das weitgehend von bekannten Manipulationen be-
freit ist, zeichnet die wirtschaftliche Entwicklung 
der DDR im Rahmen des „Material Product Sy-
stems“ nach. Diese Art der Volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechung unterscheidet sich vom marktwirt-
schaftlichen „System of National Accounts“ – ne-
ben einer anderen Begrifflichkeit – vor allem durch 
das Ausklammern einer Vielzahl von Dienstlei-
stungen als nichtproduktive Sektoren. Zu einem 
Nettoprodukt der produktiven Bereiche als origi-
näre Wertschöpfung sind Abschreibungen zu ad-
dieren, um ein Bruttoprodukt zu erhalten. Unter-
stellt man, daß die nichtproduktiven Bereiche, die 
anfänglich rund 10%, später 20% der Beschäftig-
ten umfaßten, ähnliche Produktivitäten besitzen, 

                                                                 
34 Vgl. hierzu die Vorgehensweise bei RITSCHL, A.;  

SPOERER, M.: Das Bruttosozialprodukt in Deutschland 
nach amtlichen Volkseinkommens- und Sozialproduktstati-
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Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen im internationalen 
Vergleich. Akademie-Verlag: Berlin 1997, S. 27-54.  

35 FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG: War die 
DDR am Ende wirklich 1,74 Billionen Ost-Mark wert? 
Ausgabe vom 25.3.1995, S. 16. 

läßt sich ein korrigiertes Bruttoprodukt errechnen. 
Teilt man dies durch die Bevölkerungszahl, so er-
hält man das korrigierte Pro-Kopf-Bruttoprodukt. 
Dessen Wachstumsrate, auf dem 40%-Niveau des 
Jahres 1950 aufgesetzt, liegt mit 5,2% über dem 
Wachstum des bundesdeutschen Pro-Kopf-Brutto-
inlandsprodukts von 4%. Damit hätte sich eine An-
näherung ergeben, die zum Zeitpunkt der Wäh-
rungsunion bei 67% gelegen hätte. Weiterhin wäre 
das Niveau der Wirtschaftsleistung der DDR von 
1989 äquivalent dem Niveau der neuen Bundes-
länder von 1999 gewesen – ein Aspekt, der später 
noch einmal aufgegriffen wird. 

Das Ausgangsniveau 

In Preisen von 1985 lag das westdeutsche Pro-Kopf-
Einkommen des Jahres 1950 bei rund 7 800 DM 
und das Ostdeutschlands bei rund 2 700 Mark.36 
Durch die Währungsreform, zunächst im Westen, 
dann im Osten, hatte sich bereits früh eine wirt-
schaftliche Trennung vollzogen, die durch das Ab-
schotten des ostdeutschen Währungsraums von 
westdeutschen Importen (insbesondere Stahl und 
Steinkohle) und eine Verhärtung infolge der Ber-
linblockade stark zugenommen hatte. In Berlin 
konnte schon sehr früh die unterschiedliche wirt-
schaftliche Entwicklung verfolgt werden: Bereits 
kurz nach den Währungsreformen veränderte sich 
der Umtauschkurs von politisch gesetzt 1:1 auf tat-
sächlich 1:3 bis 1:5. Auf der Basis der Lebenshal-
tungskosten waren die Einkommensverhältnisse in 
der Größenordnung 1:4 bis 1:5 anzusetzen.37 

                                                                 
36 Die Angaben sind entnommen MADDISON A., a. a. O., 

sowie den statistischen Jahrbüchern der Bundesrepublik 
Deutschland und der DDR. Insbesondere das Statistische 
Jahrbuch der DDR von 1989 wird als Referenz der langen 
Reihen verwendet, weil die systematischen Manipulationen 
der Datensätze dort korrigiert sind. 

37 LANDESZENTRALBANK IN BERLIN UND BRAN-
DENBURG: Jahresbericht 1998. Berlin 1998. – LUDWIG, 
U.; STÄGLIN, R.; STAHMER, C.: Verflechtungsanalysen 
für die Volkswirtschaft der DDR am Vorabend der deut-
schen Vereinigung. Deutsches Institut für Wirtschaftsfor-
schung, Heft 163, 1996. – LUDWIG, U.; STÄGLIN, R.: 
Die gesamtwirtschaftliche Leistung der DDR in den letzten 
Jahren ihrer Existenz – Zur Neuberechnung von Sozialpro-
dukten für die ehemalige DDR, Jahrbuch für Wirtschafts-
geschichte Nr. 2: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen 
im internationalen Vergleich. Akademie-Verlag: Berlin 1997, 
S. 55-81.  
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Dieser eher nachfrageseitigen Sicht, die stark 
von den Preisen für nichthandelbare Güter deter-
miniert wird, ist die angebotsseitige Sicht gegen-
überzustellen. Sie weist aus, daß in Ostdeutschland 
der industrielle Kapitalstock in den dreißiger Jah-
ren leicht über dem des Westens lag, dieser aber 
durch den Krieg, insbesondere durch die Repara-
tionskosten und die Demontage ganzer Industrie-
anlagen durch die sowjetische Besatzungsmacht, 
erheblich reduziert wurde. Besonders nachteilig war, 
daß Anlagen, die künftig als Schlüsseltechnologien 
(Feinmechanik, Elektrotechnik, Chemie, Fahrzeug-
bau usw.) die Wettbewerbsfähigkeit international 
definierten, hiervon besonders betroffen waren. Als 
Folge lag nach dem Krieg das industrielle Anlage-
vermögen bei allenfalls zwei Drittel des Westens.38 
Faßt man diese beiden Aspekte zusammen, so er-
scheint ein Ausgangsniveau der ostdeutschen Wirt-
schaft von etwa 40% des westdeutschen Niveaus 
im Jahre 1950 als durchaus plausibel. Diese Ent-
wicklung wird auch von einer Analyse des Ener-
gieverbrauchs in Ostdeutschland gedeckt, der be-
kanntlich hoch korreliert mit der wirtschaftlichen 
Leistung ist. Damit ergibt sich für den Osten ein Aus-
gangs-Pro-Kopf-Einkommen von rund 3 100 DM. 

Das Endniveau 

Die Analyse eines marktwirtschaftlichen Brutto-
produkts im Osten fällt vor dem Hintergrund der 
im Jahr 1989 weitgehend gestörten Preisrelationen 
und damit auch Knappheitsbedingungen ausge-
sprochen schwer. Im Vorfeld der deutschen Ein-
heit lag der Währungskurs der DM in Berlin im 
Verhältnis zur Ostmark bei rund 1:6,5. Damit wäre 
das korrigierte Pro-Kopf-Bruttoprodukt der DDR 
von rund 23 300 M auf rund 3 600 DM oder 10% 
des Westniveaus (rund 34 500 DM) umzurechnen. 
Unterstellt man den offiziellen Wechselkurs von 
1:3, der zum Zeitpunkt der Wiedervereinigung in 
Ost- und Westdeutschland als konsensfähig galt, 
errechnet sich ein korrigiertes Pro-Kopf-Brutto-
produkt von rund 7 800 DM oder 23% des west-
deutschen Niveaus. Einkommensabstände zwischen 
90% und 77% erschienen seinerzeit aber nieman-
                                                                 
38 SLEIFER, J.: Planning Ahead and Falling Behind. The 

East German Economy in Comparison with West Germany. 
Jahrbuch für Wirtschaftsgeschichte, Beiheft 8. Akademie-
Verlag: Berlin 2006. 

dem plausibel, insbesondere auch vor dem Hinter-
grund der Tatsache, daß das Pro-Kopf-Bruttoin-
landsprodukt im Jahr 1991, dem ersten Jahr, in dem 
Ostdeutschland voll unter marktwirtschaftlichen 
Bedingungen der DM gewirtschaftet hat, bei rund 
12 400 DM lag. Damit war eine Lücke von 63% 
gegenüber dem Westen mit einem Pro-Kopf-Brutto-
inlandsprodukt von rund 37 500 DM vorhanden. 
Offensichtlich hat sich hier ein Sprung ergeben, 
der wenig glaubhaft ist. 

Wissenschaftliche Untersuchungen behaupten, 
im Jahre 1999 habe Ostdeutschland die wirtschaft-
liche Leistungskraft der DDR wiedererreicht, weil 
in der Zwischenzeit die Gesamtproduktion um über 
35% infolge der Anpassung an marktwirtschaft-
liche Bedingungen zurückgegangen sei.39 Nimmt 
man also diesen Wert des Pro-Kopf-Bruttoinlands-
produkts von 1999 mit rund 24 200 DM als Nähe-
rungsgröße für das Jahr 1989 der DDR an, dann 
hätte der Einkommensabstand pro Kopf der Be-
völkerung zur Bundesrepublik bei nur 36% gele-
gen – einem Wert, der alle Probleme der Wieder-
vereinigung hätte obsolet werden lassen.  

Erklärung der Brüche 

Offensichtlich ergeben sich hier Brüche, die wissen-
schaftlich wenig erforscht und möglicherweise auch 
kaum sinnvoll zu belegen sind. So sank zwar die in-
dustrielle Beschäftigung erheblich, aber durch das 
Verfünffachen der Löhne, die bekanntlich Wert-
schöpfungsbestandteile sind, wurde der Beitrag der 
Industrie zum Sozialprodukt sogar erhöht. Der 
Wohnungsbestand der DDR war nicht Teil des pro-
duktiven Sektors; die Mieten lagen bei 1 M/m² und 
stiegen auf rund 3 DM/m² nach der Währungsunion 
– eine Erhöhung des Wertschöpfungsbeitrags um 
etwa den Faktor 10. Offensichtlich hat die Frage 
vom nominalen und realen Übergang unter den Be-
dingungen eines Regimewechsels wenig Aussage-
kraft, so daß es schwierig ist, einen vernünftigen 
Endwert sauber zu definieren. Im Gegensatz zu den 
osteuropäischen Reformländern gab es keine An-
passungsinflation in großem Stil; vielmehr wurden 
westliche Preisrelationen weitgehend übernommen. 

Offensichtlich bringt es die unterschiedliche 
Sozialproduktberechnung mit sich, daß erhebliche 

                                                                 
39 DIW Berlin; IfW; IWH, a. a. O. 
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Abbildung 3: 
Entwicklung der Wachstumsrate der Wirtschaft 
der DDR – ursprüngliche und korrigierte Werte  
- linke Skala: IOCR; rechte Skala: Wachstumsrate der 
Bruttoprodukte - 
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Quelle: Blum, U., Dudley, L., 1999, a. a. O. 

 

Abbildung 4: 
Entwicklung des Richtungskoeffizienten der DDR 
- Ostmark pro DM - 
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Abweichungen auftreten, die einzeln klar heraus-
gearbeitet werden könnten, in ihrer Gesamtheit aber 
kaum mit einem Mikroansatz zu bewerten sind, 
weil die Interdependenz von Preissystemen und 
entsprechenden Mengen nicht abschließend zu lö-
sen ist. Als Lösung des Problems werden zwei al-
ternative Vorgehensweisen vorgeschlagen: 

- Der eine Ansatz versucht, die Verschlechterung 
der Qualität der Produkte in die Berechnung ein-
zubeziehen. Dieser Ansatz geht darauf zurück, 
daß in modernen Volkswirtschaften Inflation auf-
tritt, diese aber tatsächlich zu hoch ausgewiesen 
wird, weil in den Produkten üblicherweise eine 
Qualitätsverbesserung zu finden ist. Den Unter-
suchungen von Boskin et al. zufolge ist ein 
Drittel der amerikanischen Inflation tatsächlich 
auf Produktverbesserungen, die sich in erhöhten 
Preisen niederschlagen, zurückzuführen.40 
Dieses Problem wird gelöst, indem für West- 
und Ostdeutschland die inkrementelle Bezie-
hung zwischen Output und Kapital gemessen 
und in Relation gesetzt wird. Tatsächlich war 
es nämlich im Osten immer schwieriger, Ver-
besserungen bei gegebenem Kapitaleinsatz zu 
erzielen, was auch der den Technologien nicht 
angepaßten institutionellen Struktur, insbeson-
dere der zentralen Planung, zuzuschreiben ist. 
Die entsprechende Schätzkurve auf Basis der 
ost- und westdeutschen Daten in Abbildung 3 
weist für den Osten einen klaren quadratischen 
Trend aus, mit Hilfe dessen die korrigierten 
Bruttoproduktreihen bereinigt worden sind. Es 
zeigt sich, daß nach einer Zeit annähernder 
Konstanz dieser Indikator auf rund 40% des 
Ausgangsniveaus abstürzt und sich erst gegen 
Ende der 80er Jahre zu stabilisieren beginnt.41  

- Der zweite Ansatz geht von der außenwirtschaft-
lichen Position der DDR direkt aus, indem er 
den Richtungskoeffizienten (RiKo) einbezieht. 
Dieser gibt darüber Auskunft, wieviel Ostmark 
erforderlich waren, um eine Westmark im in-

                                                                 
40 BOSKIN, M. J.; DULBERGER, E. R.; GORDON, R. H.; 

GROLICHES, Z.; JORGENSON, D. W.: Consumer Prices, 
the Consumer Price Index, and the Cost of Living. Journal 
of Economic Perspectives, 12, 1998, pp. 3-26. 

41 BLUM, U.; DUDLEY, L., 1999 und 2000, a. a. O. 

ternationalen Exportgeschäft zu verdienen.42 
Die Abbildung 4 zeigt, daß der RiKo zunächst 
lange Zeit beim Wert 2 verharrte, um Mitte der 
80er Jahre stark bis auf einen Wert von 4,3 zu 
steigen.  

Abbildung 5 faßt die Ausführungen zusammen. Im 
oberen Teil der Abbildung findet sich das korri-

                                                                 
42 SCHALCK, A.; KÖNIG, H.: Zur Entwicklung des Kurses 

der Mark der DDR zu kapitalistischen Währungen seit 
1949, mimeo, Deutsche Demokratische Republik 1988. 

IWH
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gierte Bruttoprodukt auf Basis der DDR-Statistik, 
das also die Originalwerte enthält, aber um Ab-
schreibungen und um den Beitrag der nichtpro-
duktiven Sektoren erweitert wurde und die Bin-
nenkaufkraft darstellt. Man sieht, daß diese Reihe 
monoton steigt, so wie die staatlichen Einrichtun-
gen der DDR dies auch nach außen verkündeten. 
Darunter findet sich die Variante, bei der das 
Wachstum um die nichtvollzogene Qualitätsver-
besserung im Vergleich zu internationalen Pro-
dukten korrigiert wurde. Dieses korrigierte Brutto-
produkt beschreibt die marktwirtschaftliche Kauf-
kraft, also das Ergebnis einer Umrechnung der ge-
samten Wirtschaftsleistung auf marktwirtschaft-
liche Kalküle. Schließlich findet man darunter die 
Produktionsleistung aus Exportsicht, das heißt die 
Bewertung der inländischen Produktion anhand 
der Austauschraten für die Exportgüter. Diese Ex-
portpreiskaufkraft basiert allein auf gehandelten 
Gütern im Geschäft mit kapitalistischen Ländern. 
Für diese Bewertung wird folglich ein nur sehr 
schmaler Teil der Wirtschaftsleistung herangezo-
gen, nämlich der, welcher in den Export floß. Der 
Verschlechterung der Marktleistung in den siebzi-
ger Jahren steht eine Verbesserung der Exportsicht 
– aber auf zunehmend enger werdender Basis – 
gegenüber, auch durch den forcierten Verkauf von 
Produkten der Grundstoffindustrie. 
 
Abbildung 5: 
Alternative Entwicklung des Bruttoprodukts der Sow-
jetischen Besatzungszone und der DDR, 1945-1989 
- Pro-Kopf-Einkommen in Euro von 1995 - 
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Quelle: Darstellung des IWH. 

Man sieht deutlich, daß das Pro-Kopf-Einkom-
men auf Basis einer marktwirtschaftlichen Be-
wertung seinen Höhepunkt Ende der sechziger, An-
fang der siebziger Jahre erreicht und dann absinkt. 

Dies ist die Folge der Verstaatlichung, die der DDR 
ihre produktivsten Unternehmen nahm. In der Tat 
waren die mittelständischen Betriebe mit staat-
licher Beteiligung, die in erheblichem Maße, vor 
allem bei Konsumgütern, den Export in den We-
sten bewerkstelligten, um im Schnitt 40% produk-
tiver als der Rest der Wirtschaft.43 Der Tiefpunkt 
wird im Jahre 1981 erreicht, dem Zeitpunkt der er-
sten Zahlungsbilanzkrise der DDR. Der „Strauß-
Kredit“ machte die DDR wieder kreditfähig und 
ermöglichte es ihr, dringend benötigte Technolo-
gien im Ausland einzukaufen, so daß die Wirt-
schaft zumindest nicht weiterschrumpfte.44 Im Jahr 
1989 waren die Verhältnisse aber wieder ähnlich 
wie im Jahre 1981, nur mit einem zusätzlichen 
Schuldenberg von 30 Mrd. DM. Im berühmten 
„Schürer-Papier“ wurde die Alternative für die DDR 
deutlich beschrieben: entweder Systemwechsel 
oder Absenken des Wohlstandsniveaus um 30%.45 

Die RiKo-korrigierte Wirtschaftsposition ent-
lang der Exportkaufkraft zeigt ein verzögertes 
Bild, weil hier die Exportfähigkeit der Produkte im 
Vordergrund stand, und diese wurde lange Zeit 
auch durch Rohstoff- und chemische Halbprodukt-
verkäufe dominiert, für die die DDR bei der UdSSR 
unter dem Weltmarktpreis einkaufen konnte. Dies 
kam allerdings Mitte der 80er Jahre zum Stillstand. 
Von da an verläuft die Entwicklung dramatisch 
nach unten. Der hinter dieser Bewertung stehende 
Verfall der Exportposition wird im „Schürer-Pa-
pier“ als zentraler Grund für das Scheitern der 
DDR gesehen.  

Das konsolidierte Bild 

Faßt man die Ergebnisse in einer Grafik zusam-
men, so sieht man in Abbildung 6 deutlich, daß die 
DDR (gemessen durch die marktwirtschaftliche 
Kaufkraft), nach einem beeindruckenden Start aus 
schwierigen Verhältnissen, nie das Wohlstands-

                                                                 
43 Sogar die DDR-Statistik weist dies aus. Vgl. auch ARP, A.: 

VEB – Vaters ehemaliger Betrieb, Privatunternehmer in 
der DDR. Militzke-Verlag: Leipzig 2005. 

44 STRAUSS, F.-J.: Die Erinnerungen. Siedler: Berlin 1989. 
SCHALCK-GOLODKOWSKI, A.: Deutsch-deutsche Er-
innerungen. rororo: Reinbek bei Hamburg 2000. 

45 SCHÜRER, G.; BEIL, G.; SCHALCK, A.; HÖFNER, E.; 
DONDA, A.: Analyse der ökonomischen Lage der DDR 
mit Schlußfolgerungen, 30. Oktober 1989. 
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niveau der 30er Jahre in Deutschland erreichen 
konnte. In der Tat erfolgte ab Anfang der siebziger 
Jahre eine Phase wirtschaftlicher Stagnation, ver-
zögert durch externe Verschuldung, die aber die 
Erosion der Wettbewerbsposition nicht verschlei-
ern konnte. Als die DDR 1989 zusammenbrach und 
die deutsche Einheit vollzogen wurde, war sie auf 
einem Abwärtspfad im Bereich der Infrastruktur 
und des Unternehmenskapitals, der nur langsam 
durch Neuinvestitionen überwunden werden konnte.  
 
Abbildung 6: 
Entwicklung des Nationaleinkommens in Deutsch-
land 1900-2005 
- Pro-Kopf-Einkommen in Euro - 
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Quelle: Darstellung des IWH. 

Lehren für die Transformation 

Vor diesem Hintergrund müssen viele Instrumente 
der Förderung des Aufbaus Ost kritisch hinterfragt 
werden: Ist es richtig, in einer derart unterkapitali-
sierten Wirtschaft Subventionen nur für Unterneh-
men mit einer Kapitalintensität, die weit über dem 
Durchschnitt Deutschlands liegt, zu geben – im 
Sinne der goldenen Regel der Akkumulation?46 
Reicht die Absorptionskapazität einer solchen Wirt-
schaft aus oder führen nicht insbesondere Trans-
fereffekte dazu, daß ein Großteil der Hilfen von 
außen verpufft? Ist nicht, bedingt durch die Zerstö-
rung des Mittelstands in den 70er Jahren, ein der-
artiger Engpaß bei Unternehmensfunktionen und 

                                                                 
46 PHELPS, E.: The Golden Rule of Accumulation: a Fable 

for Growthmen. American Economic Review, Vol. 51, 
1961, pp. 638-643. 

Unternehmensqualitäten erkennbar, daß dem An-
siedeln von Unternehmern und dem endogenen Auf-
bau von Führungsfunktionen erste Priorität hätte 
gegeben werden müssen, um langfristig eine nach-
haltige Wirtschaft zu erzeugen? Und muß, vor dem 
Hintergrund einer Ausgangslage, die der West-
deutschlands in den 50er Jahren ähnelt, die Ent-
wicklung doch als beeindruckend angesehen wer-
den – wenn sie auch vermutlich zu teuer erkauft 
worden ist? 

Eigentlich kann man alle diese Fragen mit Ja 
beantworten. Letztlich wird das Ergebnis dieser 
Analyse auch von der zunehmenden Polarisierung 
in der wirtschaftlichen Entwicklung des Ostens 
Deutschlands bestätigt. Erfolgreiche „Cluster“ mit 
eigenen Führungsfunktionen entwickeln sich dort, 
wo es der DDR nicht gelang, das Unternehmertum 
als glaubhaftes gesellschaftliches Konzept zu zer-
stören und wo eine entsprechende individuelle 
Disposition, oft durch die Kleinteiligkeit der auch 
zu DDR-Zeiten vorhandenen „Klein-VEBs“ erhal-
ten blieb. Man findet in Gegenden, die von der In-
frastruktur nicht besonders begünstigt sind (Erzge-
birge, Vogtland, Thüringer Wald), eine hohe Grün-
dungsintensität. Die von der DDR regional neu ge-
schaffenen großindustriellen Strukturen ergaben 
kaum eine Vorlage für einen mittelständischen 
Neuanfang – und auch relativ selten für verlän-
gerte Werkbänke. Siebzehn Jahre nach der Einheit 
fördert man den Osten vermutlich am besten durch 
das Herausstellen der Bedeutung von Unterneh-
mertum und die Verfügbarkeit spezifischer Res-
sourcen der Gründungs- und Wachstumsförderung. 
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